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Es hat einige Zeit gedauert, bis
in der St.-Maur-Halle mal wieder
ein Pforzheimer Eishockey-Derby
über die Bühne gehen konnte.
Doch mit Spannung wurden die
300 Zuschauer diesmal nicht gera-
de verwöhnt. Zu deutlich demonst-
rierten die Blue Gold Stars des CfR
Pforzheim ihre Überlegenheit und
ließen beim 8:0-Sieg gegen die
gastgebenden Black Forest Ravens
des EC Pforzheim 2010 nichts an-
brennen. „So ein Stadt-Derby ist
kein gewöhnliches Landesliga-
Spiel. Deshalb bin ich auch froh,
dass meine Mannschaft für klare
Verhältnisse auf dem Eis gesorgt

hat“, freute sich CfR-Abteilungslei-
ter Martin Hämmerle über den ers-
ten Kantersieg der Saison.

Gegen das Tabellenschlusslicht
setzten die Blue Gold Stars früh ein
Ausrufezeichen. Beim Treffer
zum 1:0 (6.) war der CfR al-
lerdings auf das Wohl-
wollen des Schiedsrich-
ters angewiesen. Die
Proteste des EC Pforz-
heim dauerten nicht lan-
ge, weil CfR-Stürmer Mar-
co Windisch schon eine Mi-
nute später das 2:0 markierte.  Zu-
meist wurden die Angriffsversuche
der Ravens bereits im Mitteldrittel
zunichte gemacht. Was dennoch
durchkam, entschärften CfR-Tor-
frau Melanie Heldenmaier und ihr

Kollege Daniel Sandmeier souve-
rän. „Gerade im Abschluss haben
wir ein bisschen die Seuche“, räum-
te EC-Spielertrainer Christian
Prehn ein.

Das Prädikat „besonders
wertvoll“ verdiente sich

auf ECP-Seite allein
Schlussmann Daniel
Scheck, der auch das
Tor der deutschen U19-

Inlinehockey-National-
mannschaft hütet. Seine

Paraden verhinderten im
ersten Drittel, dass der CfR durch

Marius Lorenz und Maurice Pietzka
(2) lediglich auf 5:0 erhöhen konn-
te.  Sogar in Unterzahl erzielten
Maurice Pietzka und Markus Tir-
pitz die Treffer sechs und sieben.

Mit dem 8:0 im Schlussdrittel krön-
te Torjäger Marco Windisch, die
Bietigheimer Leihgabe aus der Ju-
nioren-Bundesliga,  seine starke
Leistung. „Wir haben kein Gegen-
tor kassiert, das ist für mich das
Wichtigste“, bilanzierte CfR-Coach
Ken Filbey und fügte hinzu: „So
langsam kommen wir ins Rollen.“
EC Pforzheim 2010: Scheck, Wis-
kandt – Prehn, Faigle, Bucht, Suhr,
Springer, Neumaier, Espejo, Buhl,
Mezzapelle, Müller, Röck.
CfR Pforzheim: Heldenmaier,
Sandmeier – Jeckel, Hämmerle,
Knaub, Aul, Wollner, Lorenz,
Glöckner, Heintz, Körper, Dorn-
bach, Kramer, Tirpitz, Scobie,
Pietzka, Höhmann, Windisch, Witt-
mann.
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Goldene Zeiten für die Blue Gold Stars
Klarer 8:0-Erfolg im Eishockey-Lokalderby gegen den EC Pforzheim – Nur Schlussmann überzeugt beim Verlierer

Das Ende des Torreigens für die Blue Gold Stars zum 8:0-Sieg blieb Marco Windisch
(Nummer 86) im Pforzheimer Eishockeyderby vorbehalten. FOTO: JÜRGEN KELLER

axi Gnauck gehört zu
den erfolgreichsten
deutschen Turnerin-

nen, war Olympiasiegerin und
mehrfache Weltmeisterin. Der
Stufenbarren war das Paradegerät
der DDR-Sportlerin. Doch weil sie
in ihrer Heimat nicht den passen-
den Job fand, ist die 47-Jährige
heute im Ausland tätig.

PZ: Frau Gnauck, Sie waren ne-
ben Karin Janz die erfolgreichs-
te deutsche Turnerin, heute
sind Sie als Nachwuchstrainerin
in der Schweiz aktiv. Turnen Sie
mit ihren 47 Jahren den Kin-
dern auch noch was vor?
Maxi Gnauck: Eher weniger.
Handstand und Rad zeige ich den
Kleinen schon mal. Aber in mei-
nem Alter macht man die anderen
Sachen nicht mehr, ohne sich auf-
gewärmt zu haben.

Gab es in Deutschland für eine
der erfolgreichsten Turnerin-
nen des Landes keinen Job?
Ich hatte schon ein Angebot in
Deutschland, habe aber die
Schweiz vorgezogen, weil ich dort
mit Roland Brückner zusammen-
arbeiten kann, den ich von früher
kenne.

Sie waren zuvor in Deutschland
in Norderstedt Trainerin, bis
das Turnzentrum dicht ge-
macht wurde. Ist das ein grund-
sätzliches Problem in Deutsch-
land?
Viele Vereine, die Leistungssport
machen wollen, haben oft nicht
die Vereinsstruktur, um eine Trai-
nerstelle finanzieren zu können.
Die Vereine setzten oft mehr auf
den Breitensport, um überhaupt
existieren zu können.

Ihnen wurde aber 2005 auch
der Job als Bundestrainerin an-
geboten.
Wir hatten ein Gespräch darüber
geführt.

Und warum hat es nicht ge-
klappt. War der Grund, dass Sie
in der Schweiz einen unbefris-
teten Vertrag angeboten beka-
men, im Gegensatz zu Deutsch-
land?
Ja, das auch.

M

In ihrer Heimatstadt Berlin ist
sogar eine Turntalent-Schule
nach Ihnen benannt? Würden
Sie nicht auch gerne nach
Deutschland zurückkehren?
Wenn ich Rentnerin bin (lacht).
Ich bin gern in Deutschland, um
meine Mutter, Geschwister und
Freunde zu besuchen.

2011 wurde Elisabeth Seitz in
Berlin Vize-Europameisterin im
Mehrkampf. Sie waren 1985 Vi-
ze-Europameisterin im Mehr-
kampf. Dazwischen lagen
26 Jahre ohne internationale
Medaillen im Mehrkampf. Wie
konnte das sein?
Das hängt natürlich auch mit der
Wende zusammen. Die Förderung
war plötzlich nicht mehr da, Trai-
ner wurden gekündigt, die Zent-
ren, die es in der ehemaligen DDR
gegeben hat, brachen zusammen.

Die Wiedervereinigung hat den
deutschen Turnsport nicht
wirklich vorangebracht.
Man hat erst einmal alles gestri-

chen, weil es nicht sein durfte,
dass irgendetwas, in dem Fall das
Sportsystem, gut war und auch
funktioniert hat in der DDR.

Was war anders oder besser in
der DDR, die ja im Turnen er-
folgreicher war als der Westen?
Es gab mehr System und Struktu-
ren. Das war ein Prestigeobjekt für
den Staat. Es wurde wissenschaft-
lich gearbeitet. Von der Schule
über das Internat bis hin zur Phy-
siotherapie und zur ärztlichen Be-
treuung hat alles gestimmt.

Wer auf hohem Niveau turnen
will, braucht unheimlich viel
Fleiß, Disziplin und Ausdauer.
Ist das heute bei Kindern ange-
sichts von Internet und Game-
boy überhaupt noch angesagt?
Turnen ist schon sehr spezifisch.
Entweder man hat sich dafür be-
geistert und kommt mit der An-
strengung, die verlangt wird, zu-
recht und kann sich über Erfolge
motivieren. Oder man hat den
Charakter nicht. Die Ablenkungs-

möglichkeiten sind heute größer.
Aber es gibt noch genügend Mäd-
chen und Jungen, die die Anstren-
gung auf sich nehmen.

Was muss man vor allem mit-
bringen, um beim Turnen er-
folgreich zu sein?

Ein Grundtalent muss schon vor-
handen sein. Dann vor allem Wil-
len und Kampfgeist. Und Ausdau-
er.

Das Mädchenturnen war ja eine
Zeit lang in Verruf geraten. Teil-
weise gab es den Vorwurf der
Magersucht. Wie war das früher
bei Ihnen?

Es gab auch eine Zeit, da wurde
einfach versucht, das Turnen
schlecht zu machen. Aber es ist
auch klar: Wenn man als Turnerin
ein bestimmtes Niveau erreicht
hat und dann in die Pubertät
kommt, muss man beim Essen
aufpassen. Sonst macht man sich
alles kaputt, was man sich zuvor
erarbeitet hat.

Wie haben Sie es in Ihrer akti-
ven Zeit erlebt?
Ich musste mich jeden Tag wie-
gen, und das war schon belastend.
Ich schicke die Kinder heute nicht
mehr auf die Waage. Wenn man
sieht, dass ein Mädchen zu stark
zunimmt, führt man ein Ge-
spräch. Entweder funktioniert es,
oder eben nicht.

Sie waren 1980 in Moskau bei
den Spielen, die der Westen
boykottierte, Olympiasiegerin
am Stufenbarren. Vier Jahre
später wurden Sie durch den
Boykott des Ostens um die Spie-
le in Los Angeles gebracht.
Es war schon bitter, dass mir die
Chance auf die zweiten Spiele ge-
nommen wurde. Und in meiner
Sportart konnte ich keine weiteren
vier Jahre bis zu den nächsten
Spielen weitermachen.

Waren Sie sauer auf die Politik,
dass es so entschieden wurde?
Ich war schon enttäuscht und
auch der Meinung, dass wir hätten
fahren können. Die Rumänen sind
ja auch gefahren. Und ich war gut
in Form.

Wie viele internationale Medail-
len haben Sie gewonnen?
Irgendwo stand einmal 27.

Diese Zahl haben wir auch gele-
sen.
Dann wird sie ja stimmen.

„Im DDR-Sport gab es mehr System“
PZ-INTERVIEW mit Olympiasiegerin Maxi Gnauck über die Anstrengung des Turnens, die Wiedervereinigung und ihren Wechsel in die Schweiz
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Maxi Gnauck

Geboren: 10. Oktober 1964
in Berlin
Wohnort: Liestal/Schweiz
Familienstand: Ledig,
keine Kinder
Beruf: Turntrainerin
Verein: Zur aktiven Zeit der
SC Dynamo Berlin (später:
SC Berlin), heute das Nord-
westschweizerische Kunst- und
Geräteturnzentrum Liestal
(NKL) in der Schweiz.
Größte Erfolge: Olympiasiege-
rin am Stufenbarren in Moskau
1980, dazu Silber im Mehr-
kampf und Bronze am Boden
und mit der Mannschaft. Au-
ßerdem fünf Weltmeister- und
fünf Europameistertitel. Wurde
als erste deutsche Turnerin in
die International Gymnastics
Hall of Fame aufgenommen.

Maxi Gnauck

Sie haben viel zu erzählen, weil sie viel er-
lebt haben. Ehemalige Sportstars reden in
Interviews mit Journalisten von 14 lokalen
Tageszeitungen, zu denen auch die PZ ge-
hört, über ihr Leben und ihren Sport. Die
PZ veröffentlicht die Interviews in loser
Folge.
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KÖLN. Martin Lauer freut sich
schon auf seinen Ehrentag. „So
25 bis 30 Leute werden sicher
kommen. Dabei habe ich gar
keine Einladungen ausgespro-
chen“, sagt der frühere Welt-
klasse-Leichtathlet. Heute fei-
ert der Kölsche Jung seinen 75.
Geburtstag. „Mit 75 werde ich
oft an meine Vergangenheit er-
innert. Auch an meine schwere
Verletzung, die mich nach 50
Jahren noch begleitet“, erklärt
das Phänomen Lauer. Als
Leichtathlet stellte er 1959 in-
nerhalb von 53 Minuten gleich
drei Weltrekorde auf. Als Schla-
gersänger verkaufte er  fast
sechs Millionen Tonträger.

Lauer ist Diplomingenieur
im allgemeinen Maschinenbau,
als passionierter Hobby-Segler
hält er sich fit.  1958 wurde er
Europameister über 110 Meter
Hürden, 1959 als erster und bis
dato einziger Deutscher Welt-
Leichtathlet des Jahres.  Von ei-
ner hartnäckigen Knochen-
hautentzündung im Fußgelenk
gebremst, landete er 1960 im
Olympia-Finale von Rom über
110 Meter Hürden auf Platz
vier. Selbst über Staffel-Gold
mit dem deutschen Quartett
über 4 x 100 Meter konnte sich
der Rheinländer nicht lange
freuen. Eine verunreinigte In-
jektionsspritze führte zur
Blutvergiftung –dann ging es
„um Leben und Tod“.

Seine Sternstunde erlebte
Lauer am 7. Juli 1959 im  Züri-
cher Letzigrund: Er holte sich
die Weltrekorde über 110 Meter
und 120 Yards Hürden, als Zu-
gabe die Bestmarke über die
selten gelaufenen 200 Meter
Hürden. dpa

Phänomen
Lauer wird

heute 75

ABU DHABI/BRISBANE. Der Welt-
ranglistenerste Novak Djokovic
ist mit einem Prestigeerfolg
beim Showturnier in Abu Dhabi
in die Tennissaison gestartet.
Roger Federer konnte am Persi-
schen Golf hingegen kein
Selbstvertrauen  sammeln. Djo-
kovic setzte sich einen Tag
nach seinem glatten Zweisatz-
sieg gegen Federer im Finale
der mit 225 000 Dollar dotier-
ten Veranstaltung auch gegen
den Spanier David Ferrer klar
mit 6:2, 6:1 durch. Federer kas-
sierte im Spiel um Platz 3 gegen
seinen Dauerrivalen Rafael Na-
dal mit 1:6, 5:7 eine weitere Nie-
derlage. An Nummer eins ist in
Brisbane Andy Murray gesetzt.
Im Gegensatz zu seinen Welt-
ranglisten-Topkollegen Djoko-
vic, Nadal und Federer sorgte
der Schotte abseits des Platzes
für Schlagzeilen: Er engagierte
den achtfachen Grand-Slam-
Sieger Ivan Lendl überraschend
als neuen Coach. dpa

Lendl coacht
jetzt Murray

Eine Bildergalerie

zum Pforzheimer

Lokalderby im

Eishockey unter:

www.pz-news.de


